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Götz Diergarten
Back To The Roots

Götz Diergarten, 1972 in Mannheim gebo-
ren und heute in Frankfurt am Main le-
bend, gilt seit einigen Jahren als ein Ver-
treter einer strengen, konzeptionellen Fo-
tografie. Der ehemalige Becher-Schüler
untersuchte in Farbserien unsere nächste
Umgebung, zeigt Fassaden, Türen oder U-
Bahnstationen in sachlicher Anmutung –
Typologien des Alltags. Jetzt ist ein neues
Buch im Moser-Verlag erschienen, das den
Titel „Back To The Roots“ trägt.

Zurück zu den Wurzeln des Sehens, das ist
bis heute die künstlerische Grundidee von
Diergarten. Ganz gleich, ob er Ferienhäu-
ser, Fassaden, Bänke, Türen, Strandhütten
oder U-Bahnstationen fotografiert: Er zeigt
sie von vorne, frontal und mit präzisem
Sinn für die Details. Menschen? Umge-
bung? Das alles interessiert ihn nicht. Was
ihn interessiert, bis heute, das ist das „Be-
sondere im Banalen“, wie er einmal gesagt
hat.

Diergarten fotografiert das Banale, oft
auch das Unschöne oder das, was uns „all-
täglich“ ist – was uns kaum auffällt. Das
ist eine Haltung, die man als „bescheiden“
oder „nüchtern“ bezeichnen kann: Das,
was wir nicht mehr wahrnehmen, das zeigt
uns Götz Diergartens vergleichender Blick.
Seine Fotografie will nicht gefallen, will
nicht verzaubern, sondern will helfen, das
Individuelle im Uniformen wahrnehmen zu
können. 

Der nun anlässlich der Verleihung des
„Pfalzpreises für Bildende Kunst 2010“ er-
schienene Band versammelt Diergartens
Fassaden sowie Arbeiten, die im Krakauer
Stadtteil Nowa Huta entstanden sind, mit
neuen Werken der seit 2006 entstehen-
den „METROpolis“-Serie, die das U-Bahn-
System der 22 Hauptstädte Europas zum

Kristen Lubben (Hrsg.)

Magnum 
Contact Sheets

Unter dem Label der Fotografenagentur
Magnum sind in der Vergangenheit bereits
zahlreiche Bücher erschienen – von den
Sammelbändern bis zu monothematischen
Publikationen wie „Magnum am Set“ und
„Georgischer Frühling“. Gemein haben all
diese Erscheinungen, dass sie den Mythos
Magnum aufrechterhalten und sogar wei-
ter ausbauen – schließlich gilt die Agentur
als legendär und das Auswahlverfahren
für die Mitgliedschaft als äußerst komplex
und hart.

Umso erstaunlicher ist es, dass die Agen-
tur mit dem nun erschienenen Band „Mag -
num Contact Sheets“ Außenstehenden
einen Blick über die Schulter auf ein fast
intimes und deshalb nur äußerst ungern
präsentiertes Fotografenwerkzeug gestat-
tet: die Kontaktbögen. Kontaktbögen wer-
den in der Regel von den Negativen eines
Films hergestellt, um eine Übersicht aller
Bilder zu erhalten, was die Auswahl er-
leichtern soll. Eine Veröffentlichung ist
nicht vorgesehen, schließlich zeigen solche
Bögen auch misslungene Aufnahmen.

In dem viereinhalb Kilo schweren und 500
Seiten schweren Band aus dem Hause
Schirmer/Mosel kann nun jeder in einer
Auswahl von 139 dieser „geheimen“ Bil-
derfluten stöbern, entdecken und sie mit-
einander vergleichen. Vor allem aber kann
der Betrachter staunen, weil er schnell
merkt, dass auch berühmte Fotografen nur
mit Wasser kochen. Die Faustregel aus
analogen Zeiten, dass auf jeden Kleinbild-
film meist nur ein gutes Foto komme,
scheint im weitesten Sinne auch für Mag -
num-Fotografen und somit auch für Grün-
dungsmitglied Henri Cartier-Bresson zu
gelten, der gerne als größter Fotograf des
20. Jahrhunderts bezeichnet wird. Deutlich
sieht man, dass der viel zitierte „entschei-
dende Augenblick“ nicht einfach vom Him-
mel fällt, sondern hart erarbeitet wird. Und
genau das ist die große Stärke des Bu-

ches – zusammen mit den kurzen, häufig
privaten Begleittexten der Fotografen
nimmt es einen mit auf die Entstehungs-
reise berühmter Fotografien. Was pas-
sierte davor und was danach? Worauf hat
der Fotograf gewartet, und was hat er ei-
gentlich gesehen? 

Leider wird von Cartier-Bresson selbst nur
ein einziger Kontaktbogen gezeigt – darauf
sind seine Aufnahmen aus Sevilla aus dem
Jahr 1933 zu sehen. Doch selbst die Ver-
öffentlichung dieses einen Bogens dürfte
ihm (würde er denn noch leben) Bauch-

schmerzen bereiten, schließlich wird er
mit dem schönen Satz zitiert „Eine Foto-
ausstellung oder ein Buch ist wie eine Ein-
ladung zum Essen, und es ist nicht üblich,
die Gäste ihre Nasen in die Töpfe und
Pfannen stecken zu lassen oder gar in die
Eimer mit den Küchenabfällen.“

Manchmal ist die Lektüre von „Contact
Sheets“ aber auch ernüchternd, wie bei-
spielsweise bei Elliott Erwitts nur schein-
bar genialem en passant-Schnappschuss
einer Bulldogge auf dem Schoß ihres Herr-
chens. 24 Mal drückte Erwitt tatsächlich

auf den Auslöser der sich von einem
Freund geliehenen Leica, bis er endlich die
gewünschte Aufnahme im Kasten hatte.
Von einer fotografischen Annäherung kann
hier keine Rede sein – eher von einem
Herumstochern. Der anonyme Hundebe-
sitzer ließ es offensichtlich über sich er-
gehen – auf den ersten beiden Aufnah-
men lächelt er sogar in die Kamera.

Umso präziser war Herbert List, was aber
wahrscheinlich auch daran lag, dass er mit
einer  umständlicheren Mittelformatka-
mera arbeitete. Da will jedes Foto überlegt

sein wie seine Reihe von Mann und Dal-
matiner-Aufnahmen beweist. Nahezu je-
des Bild erscheint druckreif, so dass bereits
der Kontaktbogen zum Augenschmaus und
nicht länger zum bloßen Hilfsmittel bei der
Auswahl wird.

Damian Zimmermann
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Herbert List: Mann und Hund, Portofino, 1936, 
© Herbert List /Magnum Photos, courtesy Schirmer/Mosel

Bild links: o.T. (Landau 2), aus der Serie „Fassaden“. Bild oben: o.T. (Wien –
Südtiroler Platz), aus der Serie „METROpolis“, 2006. Beide Originale in Farbe.
Courtesy Galerie Kicken, Berlin

Thema hat. Auch diese U-Bahn-
stationen mit ihren fluchtenden
Perspektiven und dem künstlichen
Licht durchqueren wir zumeist
achtlos. Ihre Architektur ist alltäg-
lich. Warum sollten wir sie foto-
grafieren?

Diergarten argumentiert, die Her-
auslösung aus dem Kontext, die Erhöhung
zum Bild, mache erst auf vieles aufmerk-
sam – gerade auch das typologische Ar-
beiten in Serien. Der vergleichende An-
satz. Es ist vor allem die malerische Qua-
lität der Dinge – der Fassaden, Wände und
Türen – die Diergarten so zum Vorschein
bringt und damit die Wahrnehmung sensi-

bilisiert. Seine Fotografie ist unspektakulär
– aber damit womöglich ein präziseres Ab-
bild der Welt als viele andere Bilder, die
nach Schönheit, Glamour und Originalität
trachten.

Seine Nüchternheit, seine Sparsamkeit,
seine Einfachheit lässt die Betrachter ein
wenig ratlos zurück. Diergarten ist ein un-
gewöhnlicher Fotokünstler, weil er kaum in
Begriffen wie Originalität oder Einzigartig-
keit denkt, weil er das zeigt, was ohnehin
schon da ist und sich dabei gar nicht so
sehr darum bemüht, es auf eine neue Art
und Weise zu zeigen. Er ist kein Künstler,
der schafft, sondern ein Schauender, der
entdeckt. Doch es drängt sich die Frage

nach dem „Warum“ auf. Warum diese Bil-
der? Was machen sie mit uns? Erzählen sie
von der Normierung unserer Welt? Schär-
fen sie den Blick für das Individuelle? Am
Ende bleiben einige Fragezeichen – und
auch jene Frage drängt sich auf: Nämlich
die, ob man über Jahre nach den gleichen
Regeln fotografieren möchte. Das „System
Diergarten“, es könnte nach mittlerweile
20 Jahren durch Wiederholung seine
Schärfe verlieren. Aber auch dahinter set-
zen wir hier ein Fragezeichen.

Marc Peschke
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